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ſches in ums, daß auch der tiefſte 
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Der Bürgerkrieg in Spanien 


Schluß.) 
Im letzten Theile ſeiner Arbeit endlich be⸗ 
70 Autor zunächſt die Unter⸗ 


.....r 


Nun macht der Verfaſſer darauf aufmerkſam, 
daß Frankreich ein Intereſſe an freundſchaftlichen 
Verhältuiſſen mit Spanien habe und daß es 
auch in neuerer Zeit dies durch die That bewie⸗ 
ſen habe. Die ſpaniſchen Journale hätten, wie 
der ſpaniſche Geſandte, fälſchlich Frankreich der 
Verletzung des Völkerrechts angeklagt und die 
Spanier daran gewöhnt, die Franzoſen als ihre 
Feinde anzuſehen. Bei der ſchwankenden politi⸗ 
ſchen Lage müſſe Frankreich darnach ſtreben, ſich 
Verbindungen zu ſchaffen, um Preußen gegenüber 
nicht iſolirt dazuſtehen und es ſei ein großer 
Fehler geweſen, dem Fürſten Bismarck die Ini⸗ 
tiative bei der Anerkennung der ſpaniſchen Re⸗ 
gierung zu überlaſſen und nicht mit aller Kraft 
von vorn herein dazu mitgewirkt zu haben, daß 


Ange um Aae Zahn um 
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Gortſ ung) 


Aber iſt es etwas Göttliches oder Thieri⸗ 
Seelenſchmerz 
ſich nach gewiſſer Zeit bricht und mildert? — 
es läßt ſich ſchwer behaupten, daß die geſunde 
Vernunft den Sieg davon trüge, wenigſtens bei 
den meiſten Menſchen nicht, auch der religiöſe 
Glaube dürfte ſelten zureichen, — aber Körper 
und Geiſt verlangen gebieteriſch nach Ruhe und 
in unſerem Troſte liegt immer ein gutes Stück 
Egoismus. 

Auch Gerhard wurde, nachdem ſich der Aus⸗ 
bruch ſeiner Schmerzen erſchöpft hatte, wieder ru⸗ 
higer; es trat jene dumpfe Reſignation ein, die 
ſo unendlich bitter, aber doch ſchon der erſte 
Schritt zur Heilung des Leidens iſt. Dieſe Ver⸗ 
änderung vollzog ſich nicht in wenigen Stunden, 
aber doch in einigen Tagen, während deren Al⸗ 
fred kaum von jeiner Seite wich, weil er fürch⸗ 
tete, daß ſein Freund ſich ein körperliches Leid 
anthun könne. - 

In dieſen Tagen hatte Gerhard Selma’ 
nicht erwähnt, wenigſtens nicht bei vollem Be⸗ 
wußtſein; Alfred hatte es nicht gewagt, in Per⸗ 
ſon oder durch Andere dem jungen Mädchen die⸗ 
ſelben Eröffnungen zu machen wie Gerhard, denn 
er begriff nun vollſtändig ihre gegenſeitigen Be⸗ 


die Ordnung in Spanien wieder hergeſtellt werde. 
Soll nun Preußen ganz unintereſſirt zu Werke 
gegangen ſein? Man behauptet, allerdings ganz 
ohne Beweis, daß es daran denke, von Spaniens 
Dankbarkeit eine Gebietsabtretung zu erlangen, 
etwa den Hafen von Santona, oder Porto⸗Rico, 
die Philippinen. Dem ſteht aber der ſpaniſche 
Patriotismus entgegen u. der deutſche Reichskanzler 
iſt auch zu klug, wenn nicht zu beſcheiden dazu. 
Vielmehr ſucht er nur überall Verbündete und 
will Frankreich iſoliren. Es giebt kaum eine 
Gegend Europa's, die nicht, wie man jenſeits 
des Rheines wenigſtens behauptet, ein Intereſſe 
am Bündniß mit Deutſchland gegen Frankreich 
hätte. „Spanien würde ſeinerſeits der Schau⸗ 
platz des allgemeinen Kampfes werden, den Preu⸗ 
ßen ingganz Europa entſtanden ſehen möchte.“ 
Wir ſehen hieraus wieder, daß kein Franzoſe 
die Beweggründe deutſcher Politik zu würdigen 
weiß. Nachdem der Verfaſſer lang und breit 
die Gründe auseinandergeſetzt hat, welche die 
Großmächte zur Anerkennung der Madrider Re⸗ 
gierung bewegen mußten, die alſo auch die Ini⸗ 
tiative Deutſchlands hervorgerufen haben, ſucht 
er dennoch, da gerade das verhaßte Deutſchland 
die Sache in die Hand genommen hat, andere 
und möglichſt gehäſſige Gründe hervor, die 
Deutſchland zu ſeinem Vorgehen bewogen hätten. 
Ja es ſchließt ſich an diese Betrachtungen noch 
eine aus reinem Wohlwollen (!) an Spanien 
erichtete Warnung? „Welches auch die Dienſte 
fein mögen, die Deutſchland Spanien hätte leiſten 
können, und welche Spanien etwa noch erwartet, 
es würde ſie ſehr theuer bezahlen, wenn dies für 
den Preis ſeiner Unabhängigkeit ſein müßte!“ 
„Spanien hatte mit Preußen kein gemein⸗ 
ſames Band des Intereſſes und der Sympathie; 
anz im Gegintheil, ſein Urſprung, ſeine Ge⸗ 
ice, feine Religion (), feine geographiſche 
Lage, ſeine Handels- und Induſtrie⸗Intereſſen 
ſchienen es auf Frankreich hinzuweiſen.“ 
Nachdem der Verfaſſer nochmals auf die 
Nothwendigkeit hinwies, daß Frankreich ſich be⸗ 
ſtreben möchte, die Zuneigung und das Ver⸗ 
trauen der ſpaniſchen Nation zu erwerben, macht 
er auf die großen Anſtrengungen aufmerkſam, die 
die franzöſiſche Regierung in vollſter Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der öffentlichen Meinung zur Un⸗ 
terftügung der Madrider Regierung und zur Be⸗ 
kämpfung des Karlismus mache, indem es ihm 
die feanzſiſchen Hilfsquellen abzuſchneiden ſich 
beſtrebe. 


„Was den Karlismus anbetrifft, ſo wird er 
allein auf ſeine eigene Kraft angewieſen, der 
Mehrheit des Landes nicht widerſtehen können, 
die ſich gegen ſeine ungerechten Anſprüche bewaff⸗ 
net hat, und dieſe ruchloſe Rebellion, die ſich zu 


———— ——— — —— 
giehungen und konnte es, wie die Pflicht auch 
rängen mochte, nicht über das Herz bringen, 
eine zweite ſo ſchreckliche Scene zu Nannen 
nur brieflich hatte er in Kürze Selma davon 
Kenntniß gegeben, daß ſein Freund in Folge 
der verſchiedenen Aufregungen erkrankt, daß aber 
dabei nichts Schlimmes zu befürchten ſei. 
Welche Stunden und Tage für das arme, 
ſcheinbar von Gott] und aller Welt verlaſſene 
Mädchen! — Am dritten Tage hatte ſich Ger⸗ 
hard ſoweit erholt, daß er von ſeinem erſten 
Entſchluſſe abging, Selma nie wiederſehen zu 
wollen; er beprifß, daß ihm eine heilige Pflicht 
gebot, ſich „feiner Schweſter“ anzunehmen und 
die Empfindungen ihres Herzens zu verlöſchen, 
die jetzt als Findhafte gelten mußten. Das 
konnte keinem Anderen überlaſſen bleiben; nur 
aus ſeinem Munde durfte ſie das Schrecklichſte 
vernehmen, und an ſeiner erzwungenen Faſſung 
jollte fie ſich wieder aufrichten. 
Aber es kostete ihn ſelbſt unſägliche Mühe, 
ſich auf dieſes Wiederſehn vorzubereiten; die dü⸗ 
ſterſten Pläne bewegten ſich in ſeinem Kopfe, 
und er erwartete eigentlich nichts Anderes, als 
Selma werde ebenſo wie er, zu ſterben wün⸗ 
ſchen, — und was hinderte ſie Beide denn ei⸗ 
gentlich daran? — Der Selbſtmord iſt offenbar 
eine ſchwere Sünde für den, der nie in die Ver⸗ 
ſuchung gekommen, ſie zu begehen, — für den 
wirklich Verzweifelnden, dem ſich nach vollſter 
Ueberzeugung nur noch ein mit Elend oder 
Schande erfülltes Leben darſtellt, iſt er eben der 
einzige Weg, der Verzweiflung zu entgehen. 
fred konnte ſeinem Freunde nicht abra- 
then, ſich zu Selma zu begeben, obgleich er das 
Schlimmſte davon befürchtete, der bittere Kelch 


lange unter dem Deckmantel des Rechts und der 
Religion verborgen hat, wird unterliegen, wie 
ſie es verdient, indem ſie hinter ſich nur blutige 
Ruinen und haſſenswerthe Erinnerungen zu⸗ 
rückläßt. 

Mit dieſen Worten ſchließt der höchſt in⸗ 
tereſſante und leſenswerthe Aufſatz, den wir in 
kurzem Auszuge den deutſchen Leſern wiederzu⸗ 
geben verſucht haben. B. M. 


Deutſcher Reichstag. 


1. Plenarſitzung. 
Dienſtag, 10. November. 

Präſident v. Forckenbeck eröffnet die Sitz⸗ 
ung um 11½ Uhr. 

Am Tiſche des Bundesraths: befinden ſich 
bei Beginn der Sitzung nur mehrere Com- 
miſſare. 

Der Präſident erklärt auf eine in der ge⸗ 
ſtrigen Sitzung vom Abg. v. Bernuth gerichtete 
Anfrage, daß gegenwärtig 25 Mitglieder beur⸗ 
laubt ſind. 

Tagesordnung: 

J. Dritte Berathung des Geſetzentwurfs 
wegen Einführung der Reichsmünzgeſetze in El⸗ 
ſaß⸗Lothringen. 

Abg. Simonis (Elſ.) bringt den großen 
Geldmangel in Elſaß⸗Lothringen zur Sprache, 
ſo daß es bereits ſo weit gekommen ſei, daß ein 
Fabrikant erklärte, er finde kein anderes Mittel 
als ſeine Arbeiter mit Briefmarken zu bezahlen 
und doch habe man gegenwärtig dort Mün⸗ 
zen von dreierlei Währung. Aber trotz dieſes 
Mangels wolle man jetzt das franzöſiſche Geld 
aus dem Verkehr zurückziehen und noch mehr 
unificiren. In Elſaß werde als ein großer 
Mißgriff angeſehen, daß man nur eine einzige 
Geldwährung einführen wolle. In Frankreich 
habe man die Geldkriſen, wie ſie in anderen gro⸗ 
ßen Ländern aufgetreten, allein dadurch vermie⸗ 
den, daß man eine doppelte Richtung beibehalten 
hat. Man wolle den Franken Elſaß nehmen, 
und doch ſei die Beibehaltung deſſelben durch 
die Handelsbeziehungen mit Frankreich und der 
Schweiz durchaus nothwendig, das einzige Mit⸗ 
tel, dem augenblicklichen Geldmangel abzuhelfen be⸗ 
ſteht darin, die Münzſtätte in Straßburg ı ieder in 
Thätigkeit zu ſetzen. Warum das bis jetzt nicht 
geſchieht, ſei ihm völlig unerfindlich. Auf dieſe 
Weiſe könnte nicht allein der genügende Vor⸗ 
rath an Reichsmünzen herbeigeſchafft, ſondern 
auch die jetzige Kriſis in Zukunft vermieden 


werden. 
Abg. Dr. Braun (Gera): Die Mißſtän de 
Herr Vorredner a ſeien allerdings 


die der 
zum Theil vorhanden, ſie ſeien aber nichts we⸗ 


mußte einmal bis auf die Hefe geleert werden; 
er ſuchte dieſe Eröffnung nur möglichft lange 
abzuhalten, damit Gerhard noch mehr Faſſung 
und Ruhe gewinne, aber dieſer zeigte nur eine 
ee Ungeduld, eine Entſcheidung herbeizu⸗ 
ühren. 

„Nur bis morgen warte noch damit!“ bat 
Alfred, als er gegen Abend einen dringenden 
Ruf erhalten hatte, ſich ſofort nach dem Poli⸗ 
zeigefängniſſe wegen ploͤtzlicher ſchwerer Erkran⸗ 
kung eines Arreſtanten zu begeben, und demzu⸗ 
folge Gerhard auf kurze Zeit verlaſſen mußte. 
„Die nächtliche Ruhe wird Dir noch mehr kör⸗ 
perliche Stärkung und Seelenfrieden geben.“ 

„„Ich kann nicht ſchlafen;“ antwortete der 
junge Mann nur im bitterſten Tone. 

„Du biſt es aber Selma ſchuldig, nicht in 
äußerlich aufgeregtem Zuſtande vor ſie zu treten; 
Du begreifſt, daß die zarteſte Schonung für ſie 
nothwendig iſt. Ich moͤchte ſagen, ich bitte Dich 
in ihrem Namen, ihr noch für dieſe Nacht den 
bitterſten Schmerz zu erſparen.“ 

„Deine Hand darauf!“ ſetzte er hinzu, als 
Gerhard ſchwieg. „Sobald es mir nur irgend 
möglich iſt, kehre ich zu Dir zurück und bleibe 
dann bei Dir.“ 

„Ich will nichts verſprechen; — ich weiß 
nicht, ob ich im Stande bin, es zu halten. Es 
drängt mich gewaltſam, dieſem Trauerſpiele ein 
Ende zu machen.“ 

Alfred konnte das gewünſchte Verſprechen 
nicht erlangen und ging voll der ſchwerſten Sorge. 
Als er im Gefängniſſe ankam, war er nicht we⸗ 
nig überraſcht, zu hören, daß die Erkrankte die⸗ 
ſelbe alte Frau ſei, welcher Frau Helene ihr 
neugeborenes Kind in Pflege gegeben hatte. Sie 


niger als nothwendige Ausflüſſe aus dem Ueber⸗ 


angsſtadium, die aber durch das vorliegende Ge⸗ 
ſez beſeitigt werden ſollen. Der Grenzverkehr 
werde lediglich durch den Wechſelkurs beſtimmt. 
Das Reich könne auf die Schwankungen, welcher 
der preußiſche Thaler im Auslande unterworfen 
ſei, keinen Einfluß ausüben. Wenn der Vor⸗ 
redner der Doppelwährung unter Hinweis ac 
Frankreich den Vorzug gegeben, ſo könne er do 

ſeinerſeits auch Stimmen aus Frankreich nam⸗ 
haft machen, die die reine Goldwährung bevor⸗ 
zugten. So lange übrigens die Herren aus Elſaß⸗ 
Lothringen noch immer ihre ſehnſüchtigen Blicke 
über die Vorgeſen werfen, könne ihnen nicht ges 
holfen werden, beſſer wäre es, wenn ſie ſich auf 
realem Boden bewegten. Es 
daß die Elſaß⸗Lothringer ihre Thaler nach Paris 
ſenden, um dort Verluſte zu leiden. Uebrigens 
würde die Münze in Straßburg noch in dieſem 


Jahre in Betrieb geſeßt und die Mißſtände da ⸗ 


durch beſeitigt werden. 
Bund. Comm. v. Pommer⸗Eſeche erklärt, daß 
die Reichsregierung bereits bemüht geweſen jet, 


dem Geldmangel in den Reichslanden nach Mög⸗ 
lichkeit abzuhelfen, da bereits 8 Millionen Gold 


dorthin geſendet worden ſeien. Außerdem liege 
es keineswegs in der Abſicht der Regierung, den 
Franken vollſtändig zu verdrängen; durch das vor⸗ 
liegende Geſetz jolle nur die Möglichkeit geſchaf⸗ 
fen werden, die neuen deutſchen Münzen in das 


Land 1 da bis jetzt dafür jede geſetz⸗ 3 


liche Baſis fehlt. 


Abg. Sonnemann hält den Ausführungen 9 


des Abg. Simonis gegenüber, daß die Umrech⸗ 
nung der Münzen nicht mehr rückgängig zu ma⸗ 
chen ſei und daß ſich Elſaß⸗Lothringen dieſer 
Thatſache fügen müſſe, dagegen aber könne er 


aus eigener Erfahrung conſtatiren, daß allerdings 


ein ſehr großer Münzmangel in den Reichslan⸗ 


den herrſche und ſei daher nur zu wünſchen, 
daß man die Münzſtätte in Straßburg wieder 


in Thätigkeit ſetze 


Abg. Simonis weiſt die Behauptung Brauns 


zurück, als habe er politiſche Fragen erörtern 


wollen, es habe ihm dies ganz fern gelegen und 


lediglich die Münzkalamität zur Sprache bringen 
wollen. 5 


Staatsminiſter Delbrück: Die von dem Bun⸗ 


deskommiſſiar bezüglich der Verſendung von Gold⸗ 


münzen nach den Reichslanden hätten auch nicht Be: 


im entfernteiten die Bedeutung, als fei damit 
überhaupt genug geſchehen, es habe nur dem 


augenblicklichen Mangel zum Theil abgeholfen = 4 
werden follen. Es verſtehe ſich ganz von ſelbſt, 


daß die Reichsregierung ſich angelegen fein laſ⸗ 


ſen werde, deutſche Reichsmünzen nach 1 


keit in Umlauf zu bringen. Was den 8. 


lag an einem örtlichen Leiden, das ſie ſchon mit⸗ * 
gebracht hatte, darnieder, und daſſelbe hatte ſich 


wohl durch die Aufregung der letzten Tage be⸗ 
deutend verſchlimmert und einen ſehr gefährli⸗ 


chen Charakter ee indeſſen befand ſie 3 


ſich bei voller Beſinnung. 


Alfred verordnete das Nöthige und verhehlte = 


der Frau die Gefahr um jo weniger, als er es 
meinte, ſie dürfte allen Grund haben, die Rech⸗ 
nung ihres ſündhaften Laſters mit dem Himmel 
abzuſchließen. 


Wie es bei den Menſchrn, die einen vor⸗ Be 
wurfsvollen Lebenslauf hinter 12 haben, amm 
atte die Fraun 


meiſten der Fall zu ſein pflegt, 
eine grenzenloſe Furcht vor dem Tode; ſie klagte 
und jammerte laut, und als Alfred, der um 
Gerhards willen wie auf glühenden Kohlen ſtand, 


ſich entfernen wollte, hielt ſie ihn am Rocke rat 2 E 


und beſchwor ihn, fie noch nicht zu verlaſſen, fie 
müſſe ihr Gewiſſen erſt erleichtern und ihm wich⸗ 
tige Geſtändniſſe machen. Er rieth ihr, ſich da⸗ 


mit an den Prediger oder einen Gerichtsmann 2 
ſie verſicherte, daß ſie zu ihm 


zu wenden, aber 


ſei gar nicht nöthig, 


Ne 
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das größte Vertrauen habe! — Es war übte 


gens nicht ſchwer zu begreifen, daß ihr mehr an 
dem leiblichen, wie an dem Seelen arzte lag. 


Indeſſen gab Alfred doch nach; es erſchien 2 


ihm als eine Pflicht. wenn fie auch nicht direkt 


in ſeinem Berufe lag, die Eröffnungen der Fran 2 
I vernehmen, die möglicherweiſe von Wichtigkeit 


ein konnten und die ſie vielleicht einem Ande⸗ 
ren verſchwiegen haben würde; der Geiſtliche des 
Gefängniſſes war auch nicht ſogleich zur Stelle 
zu ſchaffen. 

„Ich 


habe vor Gericht nicht die volle Wahre 
heit gejagt,“ ſtöhnte die alte, und in den weite⸗ 3 


GSeſetzes anlange, fo enthalte derſelbe keineswegs 
eeine Beſtimmung über den Ausſchluß der Fran⸗ 
ken, ſondern ſchließe nur die Einlöſung franzö⸗ 
ſliſſcher Münzen durch das Reich aus. 
Die Diskuſſion wird geſchloſſen und der 
el unverändert genchmigt. 
15 II. Erſte und zweite Berathung des Ge- 
ſetzentwurfs betreffend die Beſteuerung des 
Branntweins in Gebietstheilen, welche in die 
Zollgrenze eingeſchloſſen werden. Der Geſetzent⸗ 
j our beim, daß in dieſen Gebietstheilen mit 
dem Tage ihrer Einſchließung in die Zollgrenze 
das Geſetz vom 8. Juli 1868 über die Beſteue⸗ 
rung des Branntweins in Kraft treten fol. 

Der Geſetzentwurf wird ohne Debatte an- 
genommen. 

III. Erſte und zweite Berathung des Ge⸗ 
ſetzentwurfs betreffend die Abgabe von der 
Branntweinbereitung in den Hohenzollern'ſchen 
Landen. 

Der Geſetzentwurf enthält die Beſtimmung, 
daß vom 1. Januar 1876 ab in den Hohenzol⸗ 
lerſchen Landen von der Branntweinbereituug 
eine Abgabe erhoben werden joll, welche bei einer 
Stärke bis zu 65 Prozent Tralles eine Mark 
ö und fünfzig Pfennige vom Hektoliter bei einer 
: Stärke von mehr als 65 Prozent drei Mark vom 
Hektoliter beträgt. 

Auch dieſer Geſetzentwurf wird ohne De— 
batte genehmigt. 

8 IV. Zweite Berathung des Geſetzentwurfs 
über den Markenſchutz. 
S8. 1 lautet: „Gewerbetreibende, deren Firma 

im Handelsregiſter eingetragen iſt, können Zei⸗ 

chen, welche zur Unterſcheidung ihrer Waaren 

von den Waaren anderer Gewerbetreibenden auf 
den Waaren ſelbſt oder auf deren Verpackung 
angebracht werden ſollen, zur Eintragung in das 
Handelsregiſter des Ortes ihrer Hauptnieder⸗ 
laſſung bei dem zuſtändigen Gerichte anmelden. 
. Derſelbe wird ohne Debatte angenommen, 
ebenſo $. 2 welcher lautet: Der Anmeldung 
muß eine deutliche Darſtellung des Waarenzei⸗ 
cens (5. 2) nebſt einem Verzeichniß der Waa⸗ 
rengattungen, für welche das Zeichen beſtimmt 
iſt, mit der Unterſchrift der Firma verſehen bei⸗ 
8 gefügt ſein.“ 
a Ueber $ 3, zu welchem mehrere Amende⸗ 
ments vorliegen, erhebt ſich eine längere Debatte, 
an welcher die Abgg. Dr. Grimm, Oppenheim, 
Dr. Reichenſperger (Crefeld), Dr. Harnier, ſowie 
der Reg. Com. Nieberding ſich betheiligen, 
und erhält $ 3 ſchließlich folgenden veränderten 
Wortlaut: „Die Eintragung von Waarenzeichen, 
deren Benutzung für den Anmeldenden 8 5 
geſetzlich geſchützt iſt, ferner von ſolchen Zeichen, 
welche bis zum Beginn des Jahres 1875 im 
Verkehr allgemein als Kennzeichen der Waaren 
eines beſtimmten Gewerbetreibenden gegolten 
f 75 darf nicht verſagt werden. Im Uebrigen 
itſt die Eintragung zu perſagen, wenn die Zei⸗ 
5 57 Zahlen, Buchſtaben, Wörter, öffentliche 
Wappen oder Aergerniß erregende Darſtellungen 
enthalten. 
a Die 88 4 und 5 werden ohne weſentliche 
Debatte unverändert angenommen. 
$ 6 lautet: „Die erſte Eintragung und 
die Löſung eines Zeichens wird in einem öffent⸗ 
llichen Blatte, welches der Reichskanzler beſtimmt, 
bekannt gemacht. Die Koſten der Bekanntma⸗ 
chung der Eintragung hat der Inhaber der Firma 
zu tragen. Auf den Antrag des Abg. Miquel 
wird dieſer Paragraph dahin abgeändert, daß die 
Bekanntmachung nur im deutſchen Reichsanzeiger 
zu erfolgen hat. 
Ä $ 7 wird unverändert angenommen und. 
dann die Sitzung auf morgen Mittag 1 Uhr 
vertagt. T. O. 1) Antrag Klotz wegen der 
geſchäftlichen Behandlung der vom Bundesrath 
En die Beſchlüſſe des Reichstages gefaßten 
; un: 2) Antrag v. Unruh in Bezug auf 
den Abſtimmungsmodus; 3) Fortſetzung der Be⸗ 
rathung über das Markenſchutzgeſetz; 4) Erſte 
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Berathung des Geſetzentwurfs über die Natural⸗ 
leiſtungen für die bewaffnete Macht im Frieden. 
— Schluß 4 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, den 10. November. Se. Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſer und König ertheilte heute 
Vormittag einer Deputation der Städte Son⸗ 
dershauſen, Mühlhauſen Audienz, welche eine 
Petition behufs Erbauung einer Eiſenbahn über⸗ 
reichten, nahm dann die Vorträge der Hofmar⸗ 
ſchälle und des Polizei-Präſidenten v. Madai 
entgegen, arbeitete mit dem Chef des Militär: 
Kabinets und empfing einige höhere Militärs 
zur Abſtattung perſönlicher Meldungen. Um 
12 Uhr machte der Herzog Carl von Schleswig. 
Holſtein-Sonderburg⸗Glücksburg Sr. Majeſtät 
einen Beſuch. Nach einer Spazierfahrt begiebt 
ſich der Kaiſer zum Diner um halb 5 Uhr zum 
kommandirenden General des Garde-Korps Prin⸗ 
zen Auguſt von Würtemberg. 

— Die Berathungen der Budgetkommiſ⸗ 
ſion, welche geſtern Vormittag gewählt wurde, 
über die ihr zugewieſenen Theile des Etats wer— 
den erſt gegen Ende der Woche beginnen. In 
Betreff der übrigen Berathungen bei der Spe⸗ 
zialdiskuſſion des Etats werden wieder wie bei 
früheren derartigen Gelegenheiten Commiſſarien 
ernannt werden, zu welchem Amt die einzelnen 
Fractionen ihrerſeits Mitglieder in Vorſchlag 
bringen. Bevor die Ernennung dieſer Com⸗ 
miſſarien für die einzelnen Gruppen durch den 
Präſidenten nicht erfolgt iſt, was in den näch⸗ 
ſten Tagen in einer Sitzung des Geſammtvor⸗ 
ſtandes des Hauſes geſchehen wird, iſt an einen 
Beginn der zweiten Berathung des Etats gar 
nicht zu denken. In Abgeordnetenkreiſen gewinnt 
die Anſicht immer mehr an Terrain, daß ſelbſt 
bei der angeſtrengteſten Thätigkeit des Hauſes es 
demſelben nicht moglich wird, die ihm geſtellt en 
Aufgaben bis zum Ablauf dieſes Jahres zu er« 
ledigen, und man macht ſich ſchon immer mehr 
mit der Anſicht vertraut, daß der Reichstag noch 
eine Zeit lang gemeinſchaftlich mit dem preußi⸗ 
ſchen Landtage tagen werde. — Das Bankgeſetz, 
welches ſchon geſtern erwartet wurde, kann auch 
heute nicht zur Vertheilung gelangen und wird 
früheſtens erſt morgen Abend in den Händen 
der Abgeordneten ſein. Die Diskuſſion dieſer 
Vorlage in erſter Berathung kann daher erſt am 
Sonnabend ſtattfinden. 
Straßburg, i. E. 8. November. (O. C.) 
Der Landesausſchuß für Elſaß Lothringen. 
Es iſt traurig, daß bei ſo manchen Maßregeln, 
welche die deutſche Behörde in Elſaß⸗Lothringen 
einführt, ein oder der andere Theil dem eigent⸗ 
lichen Weſen oder Zweck widerſpricht. Es kommt 
uns dabei manchmal vor, als ob bei den beſten 
Anordnungen, wie man ſich ausdrückt, der Teu- 
fel ſeinen Schwanz darauf legen und die ſchönſten 
Hoffnungen verderben müßte: 

Bei der Reorganiſatien der Volksſchule im 
Reichslande, einem Werke, deſſen erfolgreiche 
Durchführung wir bewundern müſſen, wagte man 
leider nicht, die confeſſionsloſe Schule durchzu⸗ 
ſetzen und gab fie dadurch vielfach den Ultra⸗ 
montanen und ihren weiblichen Genoſſen, dieſen 
Krebsübeln der Jugendbildung, in die Hände, 
welche das erſtrebte Gute meiſt wieder zu verder- 
ben wiſſen und im Reichslande doppelt ſchädlich 
ſind. Bei der verwickelten Umwandlung und 
Einführung von Steuern und Abgaben fehlte 
der Muth, das Oetroi und Enregiſtrement, jene 
Krebsſchäden einer guten Volkswirthſchaft, voll: 
ſtändig über Bord zu werfen und die einzig 
richtige Einkommenſteuer einzuführen, die mit 
der Zeit doch unvermeidlich ih und dann neue 
Kämpfe erzeugen wird. Wir könnten moch mehr 
Beiſpiele anführen. 

Ein Gleiches geſchieht denn auch jetzt bei 
der Bildung des Landes⸗Ausſchuſſes für Elſaß⸗ 
Lothringen, welche letzter Tage publizirt worden 


— — —— een. 
ren Verlauf ihrer Erzählung flocht ſie immer 
wieder Klagen und Entſchuldigungen ein, die 
ge füglich fortbleiben können, — und vielleicht 
kann es der vornehmen Dame, gegen die ich vor 
einigen Tagen zeugen mußte, noch von Vortheil 
ſein, wenn ich es jetzt thue.“ 
8 „Sprechen Sie von Frau von Weller?“ fragte 
der Doctor, der nun doch mehr geſpannt wurde. 
s „Ja, ich habe ja neulich = ihren Namen 
ehört; die Herren vom Gericht nannten ſie auch 
aronin.“ 
* „Schon gut, es iſt dieſelbe, die Ihnen vor 
ungefähr zweiundzwanzig Jahren ihr Kind zur 
Pflege vertraute, ein Mädchen.“ ' 
Ja, und es ſollte auf den Namen Selma 
getauft werden, was auch geſchehen iſt; das war 
Alles ſchon mit dem Pfarrer abgemacht.“ 
„Nun!“ drängte der Doctor ungeduldig. 
„Ich habe meine Pflicht an dem Kindchen 
ethan, — Gott weiß es! — Aber es war von 
Geburt aus ſchon ſo ſchwächlich und elend, — 
Alle, die es ſahen, hatten gleich keine Hoffnung, 
[L und nach zwei Mouaten iſt es denn auch 
eines ganz natürlichen Todes geſtorben.“ 


* 


r 


„Geſtorben?“ wiederholte Alfred ganz 
verwundert. „Holte denn die Mutter, Frau 
Weller, dieſes Kind nicht erſt nach zwei 


Jahren von Ihnen, wie Sie vor Gericht ausſag⸗ 

ten und Jene nachher ſelbſt zugegeben hat?“ 

x „Das iſt es ja eben nicht geweſen, guter Herr 
Doctor! — Wir haben die arme Dame betrogen, 

— und das will mir nun in meiner letzten 
Stunde faſt das Herz abdrücken.“ 

5 Der Doctor fuhr nuf, faßte ſich aber ges 

waltſam wieder. a 

5 „Frau,“ ſagte er ſehr ernſt, — „Ihr were 


det mit keiner neuen Lüge aus der Welt gehen 
wollen! Erzählt mir Alles ganz offen, und ich 
will für Euch thun, was eben noch in meinen 
Kräften ſteht.“ 

„O ja, erbarmen Sie ſich meiner, Herr 
Doctor! — ſchenken Sie mir noch einmal das 
Leben! Wenn ich nur noch wenigſtens acht Tage 
leben könnte!“ b 

„Das hoffe ich, — aber jetzt erzählt weiter, 
— Ihr konnt vielleicht noch mehr Gutes ſtiften, 
wie Ihr glaubt.“ 

Alfred hörte in größter, ſchwer zu verheim⸗ 
lichender Aufregung dem ziemlich weitſchweifigen 
Berichte des Weibes zu, der das Gepräge voll⸗ 
ſter Wahrheit trug, denn die Todesangſt und da⸗ 
bei wieder Hoffnung preßten ihn ihr ab. 

Danach hatte he faft zu derſelben Zeit als 
die damalige verwittwete Baronin von Weißen: 
berg ihr das Kind übergeben, ſelbſtverſtändlich 
unter dem Siegel der ſtrengſten Verſchwiegen⸗ 
heit, noch ein anderes kleines Mädchen in dem⸗ 
ſelben zarten Alter zu ſich genommen, das uns 
eheliche Kind eines ſchönen jungen Landmädchens, 
deſſen Geliebter, ein Wirthſchafts Inſpector aus 
höherem Stande, wohl die beiten Abſichten ge— 
habt haben mochte, ihr dereinſt die Ehre wies 
derzugeben, aber durch plötzlichen Tod daran ver: 
hindert wurde. Das Mädchen war ſehr arm, 
und der junge Menſch bezahlte die ſogenannte 
Ziehfrau natürlich nur ſo lange, wie er lebte; 
ſein Tod fiel gerade mit dem der kleinen Selma 
zuſammen. 

Nun war guter Rath theuer. Die reiche 
Mutter ſchickte unter der Hand viel Geld für 
ihr Kind, die Arme konnte das ihrige nicht mehr 
erhalten. Die Ziehmutter fand, nach ihrer Mei⸗ 


iſt. Daß nicht die völlige Selbſtſtändigkeit der 
Provinzial⸗Vertretung darin ausgeſprochen, daß 


vorläufig nur eine Art berathender Verſammlung 
geſchaffen iſt, haben wir erwartet und mußten 
wir ſogar im Intereſſe des freiſinnigen Prinzi⸗ 
pes wünſchen, damit nicht die nothwendigſten 
Einrichtungen bezüglich der Schule und Wehr⸗ 
pflicht wieder in Frage geſtellt werden könnnen. 
Die Vertreter aus den Bezirkstagen, 
welche ſich zum Landtage vereinigen, 
müſſen erſt zeigen, daß ſie ihre Zuſammen⸗ 
gehörigkeit zu Deutſchland erkennen und die Fun⸗ 
damental⸗Einrichtungen ihrer Stammesbrüder 
achten, ehe man ſie bezüglich ihrer Befugniße 


beiten. 


ren? Wie ſoll die Preſſe geeignete Aufklärung 
und Anleitung zur genauen Erkenntniß der ver- 
handelten Gegenſtände und der Stellung der 
Abgeordneten zu denſelben geben? Dazu helfen 
keine magern Sitzungsprotokolle, die über dem 
gewöhnlich post festum kommen. Dazu iſt die 
Oeffentlichkeit der Verſammlungen durchaus er⸗ 
forderlich Und gerade dieſe unbedingt nothwen⸗ 
dige Oeffentlichkeit der Sitzungen iſt in der Ver⸗ 
ordnung ausgeſchloſſen. 

Das iſt ein Mißtrauen, welches das wieder 
auflebende und kräftig werdende Vertrauen eines 
großen Theiles der Bevölkerung zertrümmerte u. 
was die Mitglieder der Bezirkstage und ihre 
Wähler bisher nicht verdient haben. 

Das mit der einen Hand Gegebene und 
mit der anderen wieder Genommene, der darin 
liegende Rückſchritt verdirbt das ganze Geſetz. 
Möge baldige Einſicht eine Beſſerung bewirken! 

— Borna, 9. November. Das Reſultat der 
am 5 November ſtattgehabten Erſatzwahl im 14. 
ſächſiſchen Reichstagswahlkreiſe liegt jetzt in amt⸗ 
licher Feſtſtellung vor. Darnach ſind insgeſammt 
10,374 Stimmen abgegeben worden, von denen 
7136 auf den Kreishauptmann von Köͤnneritz 
in Zwickau (konſervativ) und 3235 auf den 
Buchhändler Finck (Sozialdemokrat) fielen. Er⸗ 
ſterer iſt ſomit gewählt. 


Ausland. 


Frankreich. Paris, 8. November. Ein 

großer Theil der Deputirten ift bereits hier an⸗ 
elangt und es finden — * Verſammlungen 

fat, in denen man über erſtändigung unter 
den Parteien berathet. Marſchall Mae Mahon 
und der Exkönig von Hannover wohnten heute 
dem Wettrennen bei Auteuil bei. Wie der 
„Moniteur“ meldet, erſchien der Exkönig nur 
zu dem Zweck, dem Marſchall ſeine Hochachtung 
zu bezeigen. 

Paris 9. November. Der „Agence, Ha⸗ 
vas“ zufolge hat die Regierung noch keine offi⸗ 
zielle Beſtätigung der von Madrid gemeldeten 
Nachricht erhalten, daß Don Carlos auf fran- 
zoͤſiſches Gebiet übergetreten ſei. Nach den letz⸗ 
ten der gedachten „Agence“ zugegangenen Mel⸗ 
dungen aus Spanien ſoll Don Carlos noch ge⸗ 
ſtern die Vorpoſtenlinie ſeiner Armee inſpizirt 
haben. In Irun iſt eine Entſcheidung noch im⸗ 
mer nicht erfolgt. Die karliſtiſchen Batterien 
haben heute wieder einige Schüſſe abgegeben. 
— Die „Union“ will nie, daß Don Alphons 
von Bourbon von Don Carlos mit einer wich⸗ 
tigen Miſion bei den europäiſchen Höfen betraut 
worden iſt. — Wie der „Moniteur“ erfährt, 
find die Belagſtücke für die Antwortsnote, welche 
das franzöſiſche Memorandum vorbereitet, bereits 
vollſtändig geſammelt. Sämmtliche von der 


nung, welcher nothgedrungen auch die Andere 
beiſtimmte, den beſten Ausweg, der wenigſtens 
ihr eigenes d ſicherte; ſie gab die kleine 
Marie für die verſtorbene Selma aus und ließ 
ſich auf deren Rechnung von Frau von Weller 
das Geld weiter bezahlen, und dies ließ ſich 
nachher um ſo leichter durchführen, als das junge 
Mädchen auch bald in Gram und Kummer starb. 
Wie vermochte Frau Helene nach Verlauf von zwei 
„Jahren, während deren ſie ſich perſönlich wenig⸗ 
ſtens nicht um ihr Töchterchen bekümmert hatte, 
daſſelbe von dem anderen Kinde zu unterſchei⸗ 
den, zumal eine zufällige Aehnlichkeit zwiſchen 
beiden ſtattfand? — Auf Treu und Glauben 
hatte ſie die kleine Marie mit ſich genommen, 
für ihre eigene Tochter gehalten und für ihre 
Nichte ausgegeben, und — das Herz Dr. Wieſe⸗ 
ners jubelte in lauter Freude, — die ſogenannte 
Selma v. Wildenbrück oder Selma Weller war 
nicht die Schweſter Gerhards! — 

Nachdem er Veranſtaltung getroffen, daß 
dieſe Ausſagen der kranken Frau gerichtlich zu 
Protokoll genommen wurden, eilte er beflügelten 
Schrittes nach Gerhards Wohunng zurück; un⸗ 
ſägliche Angſt bedrückte ſein Herz jetzt wieder, 
daß Gerhard bereits ſeinen Entſchluß glu fir 
haben und daß daraus ein großes Unglück für 

ihn und Selma oder Marie entſtanden ſein möge. 

Als er in das Zimmer eintrat, fand er jei- 
nen Freund, vollſtändig wie zum Ausgehen an⸗ 
gekleidet, auf dem Sopha liegend, und ein wei⸗ 
terer Blick überzeugte ihn, daß derſelbe ohnmäch⸗ 

tig ſei. Es unterlag keiner Frage: er hatte ſich 
nach dem Wellerſchen Hauſe begeben wollen, aber 
die körperliche Kraft war der geiſtigen Erregung 
unterlegen, — oder war er etwa gar von dort 


völlig ſelbſtſtändig macht. Würde dieſe Nothwen⸗ 
digkeit verſäumt, ſo heiße dieſes, dem Ultramon⸗ 
tanismus und Chauvinismus in die Hände ar⸗ 


Aber wie ſollen die Wähler erkennen, ob 
ihre Abgeordneter zu den Bezirkstagen ſie würdig 
vertreten? Wie ſollen die Debatten und Ber: 
handlungen des Landesausſchuſſes durch die ganze 
Bevölkerung des Reichslandes pulſiren und die 
Wähler immer mehr politiſch bilden und bekeh— 


Gegenſtände. 


N . 


ſpaniſchen Regierung aufgeftellten Beſchwerdepunkte 


ſollen in der Erwiderung eingehend erörtert und 
durch authentiſche Dokumente widerlegt werden. 
talien. Rom, den 9. November. Bis⸗ 


her iſt das Ergebniß von 193 Wahlen definitiv 


bekannt. Nachwahlen find nach den bis jetzt 
vorliegenden Meldungen in 182 Bezirken erfor⸗ 
derlich. Von den Gewählten gehören 78 der 
Rechten, 13 dem rechten Centrum, 31 dem 
Centrum, 19 dem linken Centrum und 50 der 
Linken an. Von den Kandidaten, welche noch 
zur engeren Wahl ſtehen, gehört die Mehrzahl 
der gemäßigt liberalen Partei an. Die Wie⸗ 
derwahl von Ricaſoli, Peruzzi, Lamarmora und 
anderen Parteiführern iſt geſichert. Aurelio 


Saffi kommt in drei Wahlbezirken zur engeren 
Wahl. . N 


Spanien. Die Ankunft General Loma's 
mit 6000 Mann in der Nähe von Irun wird 
beſtätigt und ebenſo ein Treffen ſeiner Avant⸗ 
garde mit den belagernden Karliſten. Aus ei⸗ 
nem der „Nat. Ztg.“ von der franzöſiſchen Grenze 
zugegangenem Berichte vom 6. Novbr. entneh⸗ 
men wir Nachſtehendes: 

Die Thore Iruns ſtanden heute ſämmtlich 
auf, die Miqueletes wollen die Karliſten bis auf 
10 Schritt herankommen laſſen, um dann mit 
dem Bajonnet vorzugehen. Vor dieſen Bajonet⸗ 
ten haben die Karliſten allen Reſpekt. Geſtern 
Abend kam ein karliſtiſches Bataillon bis in die 
Vorſtadt Iruns, ohne von den Miqueletes auch 
nur mit einem Schuß begrüßt zu ſein. Das Thor 
ſtand offen, die Miqueletes zur Seite bereit, ſich 
auf die Karliſten zu ſtürzen. Der Kom⸗ 
mandant wollte jedoch vorher eine Liſt verſuchen, 
ehe er ſeinen Soldaten den Befehl zu dem jeden⸗ 
falls auch für ſeine Leute ſehr blutigen Ausfall 


ab. Er ertheilte den Miqueletes den Befehl, 
fein Kommando nicht eher auszuführen, bis er 


durch einen Piſtolenſchuß das Zeichen dazu gege⸗ 


ben hätte. Darauf kommandirte er mit feiner 4 


Löwenſtimme „Miqueletés à la bajoneta!“ Die 
Miqueletes ſtanden ruhig, wenn man ihnen auch 
anſah, daß ſie lieber vorgedrungen wären, die 
Herren Carliſten erinnerten ſich wohl noch 
zu gut der Affaire bei Behobig in der Mitte 
vorigen Monats, denn fie verſchwanden ſchleunigſf 
Die Artillerie Iruns ſchießt jetzt zieml! 
ut. Die beiten Treffer haben noch imme 
ei den Kanonenboote erzielt, welche 
der Bidaſſoa liegen. Sie ſchießen beide nach der 
Batterie zur Seite des Marcial, von den Karli⸗ 
ſten „batterie real“ genannt. Das erſte Geſchoß 
„Rull“ koſtete den Carliſten ihren Batteriechef 
und ſechs der beſten Artilleriſten. Was dieſelben 
an Todten und Verwundeten verloren haben, 


wird ſchwerlich ſicher bekannt werden. Wir ſahen? 


einige Kartätſchkugeln vom Kirchthurm in ihre 
Reihe einzudringen. 

Südamerika. Montevideo, 6. November 
Nach hier eingegangenen Meldungen aus Bue⸗ 
nos⸗Ayres war ein Geſchwader der Inſurgenten 


vor der Stadt erſchienen, gegen welches mehrere, 
Regierungsdampfer ausgeſandt wurden. — Der 
Inſurgentenführer Arrendo ſoll in der Provinz 
Mendoza von den Regierungstruppen geſchlagen 
ſein und 200 Mann verloren haben. 


Culm, 10. November. Noch in keinem 
Jahre iſt der Erlös des vom Vorſtande des Va⸗ 
terländiſchen Frauen Vereins hieſigen Kreiſes 
veranſtalteten Bazars ein ſo bedeutender geweſen, 
als in dieſem; der Netto⸗Erdrag beläuft ſich auf 
über 320 Thlr. Die Liebesgaben beſtanden aber 
auch nicht allein in überaus werthvollen Sachen, 


. 


die ſelbſt einen Werth von 15 Thlr. erreichten, © 


ſondern auch in Geldbeträgen. 
Summen von 10 bis 15 Thaler gezeichnet 
worden. Zur Verlooſung kamen noch über 100 
Ein nachahmungswerthes Beiſpiel 
für andere Städte. Noch immer beſchäftigt die 
—ů—ů — — — ————ů—ůů 


ſchon zurückgekehrt? — 

In größtee Beſorgniß wandte Alfred Alles 
an, ihn in das Bewußtſein zurückzuführen; er 
rief ihm die Freudenbotſchaft in das Ohr, daß 
Selma nicht ſeine Schweſter ſei, aber Gerhard 
verſtand dies nicht, und als er endlich wieder 
einigermaßen zu ſich gekommen war, befand er 
ſich in einem fieberhaften Zuſtande von Apathie, 
in dem kein Wort auf ihn Eindruck machte; hier 
ſchien ein ſchlimmes Nervenfieber bevorzuſtehen, 
Alfred fürchtete ſogar für den Verſtand des 
Freundes. 5 

Es war ſchon ſo ſpät geworden, daß er ſich 
nicht gut mehr zu Selma begeben konnte, um 
ſie zur Hilfe herbeizurufen, von der allein er jetzt 
noch einen günſtigen Ausgang erwartete. Raſch 
entſchloß er ſich anders. Er ſetzte ſich nieder und 
ſchrieb einen kurzen, ſehr dringenden Brief an 
ſeinen zukünftigen Schwiegervater, den Major, 


worin er ihm das Hanptſächlichſte mittheilte, weis 


tere mündliche Eröffnungen zuſagend, und ihn 
faſt flehentlich bat, Gerhard noch in der Nacht 


in ſein Haus, dem es nicht an Räumlichkeiten 


ehlte, ſchaffen laſſen zu dürfen. 
= Dar Naser kam, nachdem er dieſen Brief 
erhalten hatte, ſelbſt, und erklärte ſich, nachdem 
ihm ſein Schwiegerſohn die Gründe dieſes ſon⸗ 
derbar erſcheinenden Verlanges auseinandergeſetzt 
hatte, damit einverſtanden. Gerhard, der ohne 
jede Beſinnung Alles mit ſich geſchehen ließ, 
wurde mitten in der Nacht nach dem Hauſe des 
Majors mit größter Sorgfalt transportirt und 
fand dort die beſte Aufnahme. Alfred wich nicht 
von ſeiner Seite bis zum anderen Morgen, wo, 
er ſich zu Selma begab und derſelben alles Ge⸗ 
ſchehene erzählte. (Schluß folgt.) 


Es ſind 


£ genheit des flüchtiggewordenen Kirſtein 
7 0 viele Gemüther. Man hält es für uner⸗ 
€ klärlich, daß der Staat, wenn er durch ſein Or⸗ 

N her im vorliegenden Falle die gerichtlichen Be⸗ 


örden, einen gemeinen Verbrecher ſteckbrieflich 


9 


verfolgen läßt, nicht auch die Mittel hergeben 

wil, En — — Sekrete vor das Forum des 

ö Königl. Kreisgerichts in Culm zu führen. Es 

g iſt daher die Abſicht, dieſe Sache, nachdem die 

N Inſtanzen erſchöpft, infeiner Petition vor das 

Abgeordnetenhaus zu bringen. 5 

\ Marienwerder, 9. November. Den vielen 

hier umlaufenden Gerüchten, als ſei bei dem 

demnächſt dem Reichstage vorzulegenden Mili⸗ 

j tär-Etat der Baufond für die hier zu errichtende 

Unteroffizierſchule ganz außer Acht gelaſſen, 

a können wir nun mit voller Veſtimmtheit enige⸗ 

gentreten, da nach dem ſpezialiſiiten Extraordi⸗ 

* narium des demnächſt vorzulegenden Militär- 

etats für den Bau der Unteroffizierſchule hierſelbſt 
100,000 Mark als erſte Nate bewilligt find. 
N a (O. B) 

Ai Danzig, 10. November. (O, C.) Ein 

gerichtliches Curioſum, und dennoch wohl auch 

für weitere Kreiſe nicht ohne Intereſſe, dürfte 

nachſtehender, in der letzten Sitzung der Crimi⸗ 

nal⸗Abtheilung unſeres Stadt- und Kreisgerichts 

verhandelter Criminalfall ſein. Der Eigenthümer 

Dombrowski zu Letzkauer Weide, einem Dorfe 

im diesſeitigen Landkreiſe, war von dem dortigen 

Hofbeſitzer Klingenberg wegen Injurien verklagt 

Und ſah ſeiner Verurtheiluug, die ihm ſehr uns 

angenehm war, entgegen. Er wußte aber auch, 

daß wenn ſeine Gegner in dem zur Begründung 

feiner Klage feitgejegten Termine nicht erſchienen, 

derſelben vom Gerichte keine Folge gegeben würde. 

Um nun den Klingenberg am Erſcheinen vor Gericht 

zu verhindern, ſchlich er ſich Abends vor dem Termine 

an deſſen Haus und feuerte durch das Fenſter der 

Wohnſtube auf den dort beim Abendbrod ſitzen⸗ 

den Klingenberg ſein Gewehr ab. Dieſer wurde 

durch die aus gehacktem Blei beſtehende Ladung 

denn auch derartig verletzt, daß er nicht nach 

Danzig zum Termin fahren konnte. Dombrowski 

hatte ſomit allerdings ſeinen Zweck erreicht, kam 

aber aus dem Regen unter die Traufe, Es 

wurde nämlich bald ermittelt, daß das freche At⸗ 

tentat von ihn verübt worden, und erhielt er 

dafür 6 Monate Gefängniß. Nur dem Umſtande 

daß die Verwundung eine unbedeutende geweſen, 

verdankte, nach der Aeußerung des Vorfigenden 


des Gerichtshofes, der Thäters, daß die ihn betref⸗ 
fende Strafe nicht ſtrenger noch ausfiel. 
Jedenfalls alſo machte derſelbe N 
jeinem „genialen“ Auskunftsmittel ein 
ſchlechtes Geſchäft. — Die erſt ganz kürzlich 
Seitens unſerer Stadtverordneten vollzogene 
Wahl des Gerichts⸗Aſſeſſor Fritze zu Beuthen 
zum beſoldeten Stadtrath hat bereits die Beſtä⸗ 
tigung der Königl. Rezierung hierſelbſt erhalten, 
und wird der Gewählte ſchon in nächſter Zeit 
ſein hieſiges Amt antreten. — Unſer Stadtver⸗ 
ordneten⸗Vorſteher, Herr Commerzienrath und 
Landtagsabgeordnete Biſchoff begeht am nächſten 
Sonnabend ſein fünfundzwanzigjähriges Stadt⸗ 
verordneten⸗Jubiläum. Vorſteher der Verſamm⸗ 
lung iſt er ſeit dem Januar 1865. — Der als 
Ornitholog und Afrika-Reiſender bekannte Dr. A. 
Brehm wird hier, und zwar im Saale des Ho⸗ 
tel du Nord, eine Reihe von naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vorträgen halten, welche verſchiedene 
Parthieen aus dem ſo weiten Gebiete der Zo⸗ 
dlogie und Reminiſcenzen aus ſeinen Reiſen zum 
Objekte haben — Endlich ſei noch erwähnt, daß 
die ohnehin ſchon nicht kleine Zahl unſerer Ge⸗ 
ſangvereine ſich in dieſen Tagen noch durch einen 
neuen, den „Academiſchen Geſangverein,“ ver⸗ 
mehrt hat. . 


Danzig, den 10. November. Das Königl. 
General⸗Kommando des 1. Armeekorps hat die 
Beſtimmung getroffen, daß Reſerviſten und 
Landwehrleute, welche in militäriſchen Angele⸗ 
enheiten Anträge zu ſtellen haben, berechtigt 
ſind, ſich über dieſelben bei der ihnen vorgeſeß⸗ 
ten Bezirks⸗Compagnie vernehmen zu laſſen. 
Dies ſoll auch in ausführlicher Weite in dem 
Falle geſchehen, wenn ein Petent ſich bei dem 
erhaltenen Beſcheide nicht beruhigen, ſondern eine 

höhere Entſchedung nachſuchen will. Das Ge⸗ 
neral⸗Commando beabſichtigt damit, jedem Sol⸗ 
daten zu ſeinem Rechte zu verhelfen, ihm aber 
nicht in die ausſaugenden Finger ſogenannter 
Volks⸗Anwälte fallen zu laſſen. (D. Ztg.) 

* Inowraclaw, 8. November. (O. C) 
(Vaſſerleitung, Vortrag.) Zu meinen früheren 
Notizen über die für unſere Stadt in Ausſicht 
genommene Waſſerleitung ſei heute bemerkt, daß 
die Herren Herrmann und. Manes aus Berlin 
der Stadt die Offerte gemacht haben, die Vor⸗ 

ü arbeiten zur Waſſerleitung für 1% der Baur 
N ſumme, die auf etwa 70,000 Thlr. veranſchlagt 
wird zu übernehmen. Herr Dr. Müller, der 
Unternehmer der hieſigen Gasanſtalt, offerirte 
aber gleichzeitig dieſe Vorarbeiten für ein Pauſch⸗ 
quantum von 500 Thlrn Beide Unternehmer 
verzichten auf Entſchädiguug für die Vorarbeiten, 
wenn ihnen die Bauausführung übertragen wer⸗ 
den ſollte. Die Stadtverordneten haben in ihrer 
Sitzung vom 22. v. M. die Offerte des Herrn 
Dr. Müller angenommen. Der mit dem Letzte⸗ 
ren Seitens des Magiſtrats geſchloſſene Kontrakt 
liegt nunmehr den Stadtverordneten zur Geneh⸗ 
migung vor. Ob und event. unter welchen Be⸗ 
dingungen der Bau ſelbſt für eigene Rechnung 
des einen oder des andern Unternehmers über⸗ 
nommen werden wird, hängt freilich von dem 
„ Reſultat dieſer Vorarbeiten und zunächſt davon 
ab, wie und woher das Waſſer nach der Stadt 
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zu leiten wäre. In der n hie⸗ 

igen Handwerker⸗Vereins am 2. d. Mts. hielt 
Herr Oberlehrer Schmidt einen Vortrag über 
die chemiſchen Wirkungen des Lichts. 


Lokales. 


— Stadtverorduelen-Wahlen. In der engeren Wahl 
der II. Wählerabtheilung find heute am 11. No⸗ 
im Ganzen 53 Stimmen abgegeben worden u. war 
abſolute Majorität 27 Stimmen, Hr. A. Henius iſt 
mit 36 Stimmen gewählt. Hr. Landecker hat 17 
Stimmen. — Damit ſind die diesjährigen Wahlen 
geſchloſſen. 

— Uekrolog. Heinrich Carl Ludwig Kroll wurde 
am 23. Julius 1806 in Inowraclaw geboren, woſelbſt 
ſein Vater Gerichtsrath war, ſeine Mutter war eine 
geborene v. Kolbe. Nach Erwerbung der Elementar⸗ 
kenntniſſe, in denen er im elterlichen Hauſe Unterricht 
erhielt, wurde er nach Bromberg gebracht und beſuchte 
dort einige Zeit das Gymnaſium, wurde aber ſpäter 
nach Halle geſchickt und ſeine Schulerziehung dort in 
den Franke'ſchen Stiftungen beendet, die damals unter 
der Oberleitung des bekannten Kanzler A. H. Nie⸗ 
meyer ſtanden. In der ſogenannten lateiniſchen 
Schule dieſer Stiftungen erwarb er ſich auch die 
Reife zum gcademiſchen Studium und beſtand 1828 
das Abiturienten⸗Examen. Der Uebergang von der 
Schule zur Univerſität war für ihn nicht, wie bei den 
meiſten Studirenden, mit einer Ortsveränderung 
verbunden, er bezog die Univerſität Halle und wid⸗ 
mete ſich auf derſelben dem Studium der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft. Im zweiten Jahre ſeines Studiums 
(1820) traf ihn das Unglück, daß er raſch hinterein⸗ 
ander in der Zeit von acht Tagen beide Eltern ver⸗ 
lor, die außer ihm noch von zwei Brüdern und zwei 
Schweſtern überlebt wurden. Der ältere der Brüder 
iſt als Geh Kriegsrath zu Vevey in der Schweiz ge⸗ 
ſtorben, der jüngere, der auch hier perſönlich vielen 
bekannte ausgezeichnete Klavierſpieler Franz Kroll 
lebt noch als Muſiklehrer und Componiſt in Berlin. 
Von den Schweſtern war die ältere — bereits ver⸗ 
ſtorbene — verheirathet mit einem Hauptmann und 
Rittergutsbeſitzer v. Kahlden, die jüngere, noch als 
Wittwe lebende, mit dem Gutsbeſitzer Pilaski, Der 
Vater des verſt. Juſtizraths K. war nach Schneide⸗ 
mühl an das damals dort beſtehende Landgericht ver⸗ 
ſetzt worden und ſtarb auch daſelbſt. Der Tod ſeiner 
Eltern beraubte ihn jedoch nicht der Mittel zur 
Fortſetzung ſeiner akademiſchen Studien, die er in 
Halle, wo er ſie angefangen, auch beendigte, dann 
aber, als er 1831 die Prüfung als Auscultator be⸗ 
ſtanden, nach Berlin ging, bei dem dortigen Stadt⸗ 
gericht arbeitete, gleichzeitig aber auch bei dem Garde⸗ 
Schützen⸗Bataillon, den ſogen. Neufchatellern, als 
einjähriger Freiwilliger ſeiner Militärdienſtpflicht ge⸗ 
nügte. Nach Ablegung der 2. juriſtiſchen Prüfung 
trat er als Referendarius bei dem Gericht in Brom⸗ 
berg ein und verlobte ſich 1835 mit ſeiner hinterblie⸗ 
benen Frau Eliſe geb. Senff, Tochter des Kaufmanns 
Wilhelm Senff in Bromberg. 


An der Spitze der Juſtizverwaltung in der Pro⸗ 
vinz Poſen ſtand damals der Präſident des Ober⸗ 
Appellations⸗Gerichts in Poſen, von Frankenberg, 
deſſen Gunſt K. ſich ebenſo durch die Tüchtigkeit 
ſeiner amtlichen Leiſtungen wie durch ſeine perſön⸗ 
lichen Eigenſchaften erworben hatte. Durch von T's. 
Protection wurde der noch junge Richter 1835 zum 
Juſtiz⸗Commiſſarius und Notar im Bezirk des 
Kreisgerichts zu Lobſens ernannt und dadurch in den 
Stand geſetzt, der erwähnten Verlobung bereits 1836 
das eheliche Bündniß folgen zu laſſen. 


In Lobſens blieb er bis 1845, in welchem Jahre 
er durch einen Tauſch mit dem ſeit 30 Jahren in 
Thorn fungirenden Juſtiz-Commiſſarius Hülſen bier⸗ 
her kam und zunächſt in die Praxis ſeines Vorgängers 
eintrat, der übrigens nicht nach Lobſens überſiedelte, 
ſondern ſogleich, nachdem der zwiſchen ihm und K. 
verabredete Stellentauſch die höhere Genehmigung 
erhalten hatte, ſeine Entlaſſung forderte. 


Bald nach dem Eintritt in ſeine hieſige Thätig⸗ 


keit mußte K. jedoch eine Jatägige Gefängnißſtrafe 


abbüßen, zu welcher er noch in Lobſens verurtheilt 
war. Er war wegen einer im Laufe eines Wortſtrei⸗ 
tes vorgekommenen Beleidigung zur Verantwortung 
gezogen und zu Verluſt der Freiheit auf 2 Wochen 
verurtheilt. Die ihm auferlegte Buße zeigte ſich 
jedoch in der Wirklichkeit ſeyk erträglich, er durſte 
die Mittagsmahlzeit in ſeinem Haushalte einnehmen, 
den Abend verkürzte ihm der Beſuch von Freunden 
und die Nacht über durfte ſein älteſter Sohn mit ihm 


das Gefängnißzimmer im Rathbauſe theilen. Auch 


ſeinem Rufe als Advocat und damit ſeiner Praxis 
als ſolcher war dieſe Haft und ihr Anlaß durchaus 
nicht nachtheilig, förderte ſie vielmehr. 

Die politiſchen Bewegungen des Jahres 1848 
und 1849 und deren Kundgebungen in unſerer Stadt 
ließen auch ihn nicht unberührt. Bei Bildung der 

ürgerwehr wurde er zum Compagnieführer in der⸗ 
ſelben erwählt, legte aber nach einigen Wochen, ver⸗ 
anlaßt durch Widerſpenſtigkeit und Unfolgſamkeit in 
ſeiner Abtheilung, dieſe Charge nieder und trat als 
Mitglied der Schützengilde in die von dieſer gebilde⸗ 
ten Compagnie der Bürgerwehr ein. Den politiſchen 
Club, der ſich wie in faſt allen Städten fo auch hier 
gebildet hatte, beſuchte er eine Zeitlang ziemlich regel⸗ 
mäßig, zog ſich aber im Spätſommer 1848 davon 
zurück, und als im Herbſt bier eine zweite politiſche 
Verbindung, der Preußenverein entſtand, ſchloß er 
ſich dieſer an und wurde nach kurzer Zeit in den 
Vorſtand dieſes Vereins gewählt. Dem damals 
herrſchenden Drange nach politiſcher Meinungsäuße⸗ 
rung gab auch K. einigemal nach, und erließ 
in dem einen der damals bier erſcheinenden 
zwei Wochenblätter Anſprachen an ſeine Mitbürger, 
die ihm aber ſehr lehhafte Angriffe in dem anderen 
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zuzogen. Es lag jedoch in ſei 
Kenan und Gewinnendes, daß auch der Unter⸗ 

ſchied der politiſchen Geſinnungen und Standpunkte, 
ſo leidenſchaftlich ſolche mitunter hervorgehoben wurde, 
doch das gute Vernehmen zwiſchen ihm und anders 
geſinnten Bekannten kaum vorübergehend berührte, 
geſchweige denn dauernd ſtörte. 

Ihn wie manchen Anderen hatte der Unwille über 
allerhand Ausſchreitungen, die in der ſtürmiſchen Zeit 
von 1848 vorkamen, der Partei zugeführt, welche 
den Widerſtand gegen dieſe Ungehörigkeiten für 
Pflicht hielt und im Preußenverein ihre Vertretung 
fand, aber die Maßregeln der Reaction unter dem Mi⸗ 
niſterium Manteuffel-Weſtphalen billigte er auch 
nicht, ſprach ſich vielmehr offen und ſcharf dagegen 
aus. In Folge dieſer Ausſprache wurde er auch 1852 
zum Mitgliede der Stadtverordneten-Verſammlung 
gewählt und hat dieſes ſtädtiſche Ehrenamt bis an 
ſein Ende bekleidet; erſt kurz vor feinem Tode legte 
er das ihm anvertraute Mandat nieder. 1862 wurde 
er nach 10jahriger treuer und gewiſſenhafter Thätig⸗ 
keit für die Commune in der StV. zum Vorſitzen⸗ 
den dieſes zweiten ſtädtiſchen Collegiums erwählt 
und ſeitdem ſalljährlich bei der Neuorganiſation des 
Büreaus wieder zu dieſem Poſten berufen. Selbſt 
in der erſten diesjährigen Sitzung, obwohl er ſchon 
erkrankt und vorausſichtlich auf längere Zeit an der 
Uebernahme der Geſchäfte verhindert war, wurde er 
faſt einſtimmig zum 1. Vorſitzenden der StxV. er⸗ 
wählt; er bat die ihm dadurch gewordene Ehrenbe⸗ 
zeugung wohl freudig und dankbar empfunden, 
die ihm damit angetragenen Rechte und Pflichten 
aber leider nicht mehr üben können. 

(Schluß folgt). 


— Donnerſtag den 2 Novbr. wird im Hand⸗ 
werker⸗Verein Hr. Dr. Riſſe einen Vortrag halten 
über die neuen Nahrungsmittel der Pariſer während 
der Belagerung im Winter 1870,71. 

— Vergnügungen Es iſt gut, daß der untere 
Raum des Arthushofes, das Theater noch nicht benutzbar 
iſt, ſonſt hätte am Montag d. 9. das Concert u, Tanz⸗ 
kränzchen des Handwerker⸗Vereins nicht ſtattfinden 
können. Daſſelbe war recht zahlreich beſucht, u. die 
ſehr heitere Geſellſchaft blieb bis nach 3 Uhr Mor⸗ 
gens zuſammen: die muntere Jugend ergötzte ſich 
nach dem Concert mit Tänzen, die Herren Eltern 
mußten, den Kindern gehorſam, ſchon auch ſo lange 
bleiben. Das nächſte Vergnügen gleicher Art wird 
am 14. d. Mts. ein Concert fein, welches für die 
Mitglieder des kaufmänniſchen Vereins und deren 
Familien veranſtaltet wird. Vorausſichtlich werden 
ſich auch an dieſes Tänze anſchließen, die jedoch nur 
der Ausdruck des geſelligen Frohſinns ſein und durch⸗ 
aus nicht den Charakter eines vorbereiteten kleinen 
Balles, Tanzvergnügen genannt, tragen ſollen. 


— Litrrariſches. Die neueſten Nummern der 
„Illuſtrirten Frauen-Zeitung“ (vierteljährl. 
Abonnements⸗Preis 25 Sgr.) enthalten: I. Die 
Moden-Nummer (41): Elegante Promenaden⸗, 
Ball⸗ und Geſellſchafts-Anzüge. Theater⸗Mäntel, 
Pelerinen, Tücher und Capoten. Fichus, Hauben, 
Hüte. Paletots und Mäntel für Kinder, Hüte nebſt 
paſſenden Pelzgarnituren. Verſchiedene Strick- und 
Häkelarbeiten. Reiſe⸗ und Schlafdecke, Unterrock, 
Pelerine, Tuch, Kindermorgenrock. Muff, Kragen 
und Manchetten. Unterjacke und Unterbeinkleid aus 
Filet. Federblumen, Betttaſche, Lambrequins, Bunt⸗ 
ſtickereien, Tüll⸗ und iriſche Spitzenarbeiten ꝛc. ꝛc. 
mit 77 Abbildungen; eine Schnittmuſter⸗Veilage, ein 
großes, kolorirtes Modenkupfer. — II. Die Unter⸗ 
haltungsnummer (42): Zum 10. November. Ein. 
Gedenkblatt zu Schiller's Geburtstag. Von Guſtav 
Schubart. Mit dem Facſimile eines bisher unver⸗ 
öffentlichten Gedichtes von Schiller und 9 Illuſtra⸗ 
tionen. — Der. Vogel des heiligen Martin. Von 
Clemens Fleiſcher. — Von Prag nach dem Mille⸗ 
ſchauer. Von Aglaia v. Enderes. — Anno dazumal. 
Von A. C. Müller. Mit Illuſtration. — Ueber das 
Echo. Von Herm. J. Klein. — Verſchiedenes. — 


Wirthſchaftliches. — Briefmappe. 
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Getreide- Markt. 


Chorn, den 11. November. (Georg Hirſchfeld.) 
Weizen nach Qualität 55 —60 Thlr. per 2000 Pfd. 
Roggen 51—53 Thlr. per 2000 Pfd. 

Erbſen gefragt und theurer. 

Gerſte 50-53 Thlr. pro 2000 Pfund. 

Hafer ohne Angebot. 

Rübkuchen 2½— 2/8 Thlr. pro 100 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100% 17½ thlr. 
— — —— ——— —— 


Telegraphischer Börsenbericht. 
Berlin, den 11. November 1874. 
Fonds: Schlussbesserung. 


Russ. Banknoten 94 ½ 
Warschau 8 Tage 94% 
poln. Pfandbr. 5% . „„ 80 


Pöln. Liquidationsbriefe. 688% 
Westpreuss. do 4% „„ 


Westprs. do. 4½% 1008/, 
Posen. do. neue 4%%/%/% . 9475 
Oestr. Banknoten 0 927 
Disconto Command. Anth. 175% 
Weizen, gelber: 
November. or, „ 
April-Mai 186 Mark — Pf. 
Roggen: 
o a 1 
Nl sn, 53°), 
Novbr.-Dechr. . - . 514 


April-Mai 148 Mark — Pf. 
Rüböl: 

render. 7 SR 3373: 
Novbr.-Dezb r. 
April-Mai 58 Mark — Pf. 


P 


einer Perſönlicteit foviel | Spiritus: 


wir 
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April-Mai. 57 Mark — Pf. 
Preuss. Bank-Diskont 5% 
Lombardzinsfuss 6%, 


Jonds- und Producten-Vörſen. 
Berlin, den 10. November. & 

Gold p. p. 2: 

Imperials pr. 500 Gr. 465½½ G. - 83 

Oeſterreichiſche Silbergulden 95 / bz. 7 

do. do. (½¼ GStück) 95%%é bz 8 

Fremde Banknoten 998 G. 2 

Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99% bz. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 94½ bz. 


Mit Getreide auf Termine war es heut wieder 
ſehr feſt und beſſere Preiſe find im Gefolge geweſen. 
Der Verkehr war indeß nur mäßig belebt, auch in 
Locowaare blieb der Handel beſchränkt. 8 


Für Weizen und Roggen waren die Anerbietungen 
ſchwach. Roggen gek. 2000 Ctr. Ber 

Für Hafer erwieſen fie ſich überreichlich. Gel. 
2000 Ctr. — Rüböl genoß guter Kaufluſt und brachte 
beſſere Preiſe. — Spiritus war eher etwas beſſer zu 
verwerthen, doch zeigte ſich der Begehr nur wenig reg 

Weizen loco 58—72 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. gefordert. 

Roggen loco 50—59 Thlr. 
Qualität gefordert. 5 

Gerſte loco 50—65 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. e 

Hafer loco 53—64 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — 

Erbſen, Kochwaare 67—75 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramm, Futterwaare 61—66 Thlr. bz. 

Leinöl loco 22 ½ thlr. bez. 

Rüböl loco 175/12 thlr. bez. 

Petroleum loco 7 ¼öthlr. bez. 

Spiritus loco ohne Faß per 10,000 Liter 
18 thlr. 23 ſgr. bezahlt. 


Danzig, den 10. November. R 


Weizen loco iſt auch am beutigen Markte in 
flauer Stimmung bei ſehlender Kaufluſt geweſen, und 
nur ſehr ſchwer waren 200 Tonnen zu verkaufen ge⸗ 
weſen. Die Preiſe waren ziemlich unverändert und 
iſt bezahlt für Sommer⸗ 130 pfd. 56 thlr., roth 13 
pfd. 57 ½ thlr., ordinair bunt 125 pfd. 52 thlr., blau 
ſpitzig 131 pfd. 53 thlr., hellbunt 131 pfd. 60 ½ thlr. 
136 pfd. 61 ½ thlr., hochbunt und glafig 130/1, 13172 
135 pfd. 62, 62¼, 62/8 thlr., weiß 133 pfd. 63% 
65¼ thlr. pro Tonne. Termine ſtille. Regulirungs⸗ 
preis 126 pfd. bunt 60 thlr. „ 

Roggen loco unverändert, 124 pfd. 52½ thl 
pro Tonne bezahlt. Termine geſchäftslos. Reguli⸗ 
rungspreis 120 pfd. 50 thlr. — Gerſte loco flau un 
ohne Kaufluſt, kleine 103 pfd. 48 thlr., 104 / pfd. 5 
thlr., 109 pfd. 52 thlr., 112 pfd. 53½ thlr., große 
111 yfd. 54 thlr. pro Tonne iſt bezablt. — Erbſen 
loco Futter- 58 thlr., Mittel⸗ 65 thlr. pro Tonne. — 
Raps und Rübſen find 1s To. Rübſen und 37 To. 
Raps locs zu 81 thlr. pro Tonne im Durchſchniitt 
verkauft. — Spiritus loco brachte 18 thlr. pr 
10,000 Liter pCt. 8 


Breslau, den 10. November. 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
ausreichend, die Stimmung im Allgemeinen ruhig. 

Weizen, feine Qualitäten waren gut beachtet, 
per 100 Kilogr. netto, weißer Weizen 5/2 61½ thl., 
gelber mit 55/16 Thlr., feinſter milder 6½ Thlr., 
— Roggen, hohe Forderungen erſchwerten den Umſatz, 
per 100 Kilogramm netto 5%7 bis 6 Thlr., 
feinſter über Notiz. — Gerſte ſchwach preishaltend, 
bezahlt per 100 Kilogr. neue 5¼ bis 5½ Thlr. 
weiße 5¼2— 5½2 Thlr. — Hafer war unverändert, 
per 100 Kilogr. neuer 5 —57ö1—5¼ 1 Thlr., feinſter 
über Notiz. — Mais niedriger, per 100 Kilogr. { 
—4¼½ Thlr. — Erbſen mehr offerirt, per 100 Kilo 
6% —7½ Thlr. — Bohnen angeboten, per 
Kilogr. 7/78 Tylr. — Lupinen gut verkä 
per 100 Kilogr. gelbe 4½— 4% Thlr., blaue 4 
—42⁰ Thlr. x 
Oelſaaten gut behauptet. 


pro 1000 Kilo nach 


vt a 


1 „Wind⸗ 
0. R. Richt. Stärke 
Am 9. November. 

5 5 SW. 


s Haparanda 327,6 ‚6 
„Petersburg 333,4 — 
„Moskau 333,9 1,9 

6 Memel 339,9 8,0 

7 Königsberg 340,3 3,4 

6 Putbus 340% 3,0 
Berlin 341,9 1,9 
„Poſen 340,5 1,7 
„Breslau 337,6 0,5 

8 Brüſſel 342,2 5,4 

6 Köln 340,9 2,2 

8 Cherbourg 342,2 6,4 . 
„Havre 342,7 7,2 SD. 


Station Thorn. 


— * Dl8.= 
Wind. Ani. 
2 Uhr Nm. 33,13 6,2 Wo trübe 
10 Uhr Ab. 331,83 5,4 Ws trübe 


11. Novbr. 7 
6 Uber M. 330,79 2,7 W z heiter 


Waſſerſtand den 11. November — Fuß 3 Zoll. 


— 


Heute Abend 5½ Uhr entſchlief 
nach 15tägigem Leiden unier ges 
liebter Gatte, Vater, Schwieger- 
vater, Schwager und Großvater, 
der Sattlermeiſter 
Ferdinand Schwartz, 

in ſeinem 78. Lebensjahre an der 
Lungenentzündung, was hiermit 
tiefbetrübt anzeigen 

Thorn, d. 10. November 1874. 
a die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet am Sonn⸗ 
abend, den 14. d. Mts., Nachmittags 
2 Uhr vom Trauerhauſe aus, ftatt. 


N 2 ET 1 — 0.8 
IN ) Mr AN 
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L. BULANOWORL, ( 


THORN. 


Der Ausverkauf zurückgesetzter Waaren beginnt 


11 #7 | — } Ta 
f 7 IN 1 
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Dekanntmachung. 
1 Be am 10. 2 100 9955 In 20. d. MIS. > 
attgehabten engeren Wahlen ſind zu 
r mit abſoluter Majo⸗ Zum Verkauf werden gestellt: 
rität gewählt wordeu: 8 in schwarz Faille, Drap de France, Poult de soie, und Moirée-antique; 
g III. Abtheilung: 3 2 u x RATTEN ie 3 * 
1. ae = ee f Seidenstoffe: in couleurt Poult de soie, Faille, Raye grisaille und Raye coule urt. 
(auf eine ſechsjährige Wahlperiode), 2 . . € 
2 Sit Gase Velours Soie: schwarze 50 und 70 ctm. breite echte ozonid gefärbte Sammete. 
E en r Lechner, x s 8 
(auf eine zweijährige Wahlperiode.) W ]] t ff als: Popelines, Ripse, Cachemirs in allen neuen Farbentönen, und helle 
S VLSLO 65 Bareges zu Gesellschafts-Toiletten. 
auf eine ſechsjährige Wahlperiode. 1 5 ia, g 
( 58 Ki heute 1955 Teppiche, Bettvorleger, Gardinen und Möbelstoffe. 
er Magiſtrat. Ä . 2 . 
Sheila, b. 13. Movbr. er. 5 Eine Parthie gewirkter Long-Chawls. 
findet von e © Die = 15 9 h b 1 N m 9 
der uns hierzu gütigft bewilligten Aula kb A | d 8 P 5 
e . zu bedeutend herabgesetzten Preisen. 
Beſten des Kreiswaiſenhauſes zu IR 
Mocker ein Bazar ſtatt. Viele 8 70 * 
und ſchöne Geſchenke find uns zu dem, Proben nach ausserhalb umgehend franco. = En 
felben bereits zugegangen. Alle uns SCHIRI) a TEN 
fonft noch zu dieſem Zweck zugedachten e eee EIIEMIIE) SSS AIFIAIEIACLIAIEIR 
Gaben werden an den bekannten Sams» - r — . ̃ ——— — — — 
melſtellen mit herzlichem Dank in Em⸗ Pildender RE : 2 = 
e 2 werden. Die 2 15 = In der ä Walter ieee zu haben: || * 
unſern azar zugegangenen aben euer pra ex 
können bereits Freitag den 13. Novbr. Tanz-Unterricht v 5 Ic 
von 10 Uhr Morgens an gegen ein | = 
beliebiges Entree in Augenſchein ges 4 8 N nber I. u rie el 
nommen werden. Schließlich bitten 3 Der Neuſcheffel Kartoffeln wird frei 5 
wir um einen recht zahlreichen Beſuch NEUN Thorn mit 20 Sgr. berechnet, für das geſchäftliche und geſellige Leben. 
unſeres Bazars, ohne deſſen Ertrag 2 Die Guts-Berwaltung von Przyſtek. Ein Formular- und uſterbuch 
15 n e et hehe ien een zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contracten, Ver— 
3 Der Vorſtand n von Walter Lambeck geh nen Geſchlſte Auſſügen. 5 e e 
N — . . und anderen Ge ⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Brie 
ET Ich Endesunterzeichneter erlaube mir Für Schüler des Maschinen- überhaupt und jede einzelne Briefgattung echt einer — 
ein Den es AbennE ht den geehrten Herrſchaften höf⸗ halles U. Techniker überhaupt, ||| zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt voll, 
6 Uhr friſche Grütz ) ; ee T üdernaupt, ||| }. 
Fleiſch⸗ u. Leberwürſichen lichſt anzukünden, daß ich meine Curſe C. G. WEITZEL ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, „ 
FF . mb Atem Erembwörtebuce, || 
r. be : ER ittweida-Chemnitz. 
e Breit. Dr. ane Laue cr ner unfahı we] Unterrichtshefte eee e e e e 
Mehrere Gaskronen, drei eiſerne] Auſtandslehre jowie die gründliche Er-|für den esammten Maschi- Preis: gebunden nur 15 Sgr. | 
Oefen find billig zu verkaufen lernung aller üblichen Geſellſchafts⸗ 8 i i 
— Brückenſtraße 38. tänze nach meiner bewährten leicht faß⸗ 1 7 — Een 2 Mi = Sitte 5 * ö 
Wiener Heſe : a rn in Farben Sasse fühlen e Apfelwein, u ee 
bei Carl Spiller. handlung von Walter Lambeck zeichnungen. 10 Fl. 1 Thlr., in Fäſſern 40 Sultan & Trauben Roſinen, 
ne entgegengenommen. Zweite Auflage. 1555 Lieferung pr 1157 4 Sgr. exel. Schaalmandeln, Maronen, | 
rachaner Caviar 85 à 5 Ngr. elwein, zweite Qualität, einzeln eingemachte Früchte | 
Ruffiſche Tafel-Bouillon, W. FIöpfner, Leipzig, 1874. vfg „ e — 


Fecht⸗ und Tanzlebrer aus Berlin. 
Warm gefütterte 


Herren- Damen⸗ und 
Rinderſtieſel 


S. Caro, 
Altſtädt Markt 295. 


Liebig Fleiſch⸗Extract, 

Neunaugen, 

Nuſſiſche Sardinen, 

Sardinen in Oel, 

Feinſte Holländiſche und andrre 
Heringe 


empfiehlt 
L. Dammann & Kordes. 88 


bel 


14 So eben erſchien und iſt in jeder Buchhandlung zu haben, in Thorn 
bei Walter Lambeck: f 


| Der kleine Advokal 


zu, beim Verklagen 
ſäumiger Zahler und bäswilliger Schuldner, 
ſowie in Wechſel-Angelegenheiten und Konkurs-Sachen 
(im Gebiete des Preuß. CTandrechts). 


Inhalt: 1) Eine populäre Anleitung zum Einziehen von Forde⸗ 
rungen auf gerichtlichem Wege, zum ſelbſtſtändigen Anſtellen von Bagatell⸗ 
Klagen, ſowie zur Fortführung des ſich daraus entwickelnden Proeeſſes. 

2) Vom Betreiben der Exekution durch alle Grade. Von der 
Vermögens⸗Manifeſtation. — Von der Beſchlagnahme und Ueberweiſung 
von Forderungen — Hypothekariſche Cintragungen — Segqueſtrationen 
gerichtlichen Zahlungsſtundung — Subhaftation im Wege der Exekution 
— Vertheilung der Kaufgelder 20. ꝛc. 

3) Vom Wechſel und der Anweiſung. 

4) Konkursordnung mit den neueſten Abänderungen. 

Nebſt einer Reihe von Formularen zu Geſchäftsklagen, zu 

Klagen aus Darlehns⸗ und Leibgeſchäften, zu Vollmachten, Executions- 

| Anträgen, Ueberweiſungs⸗ und Eintragungs-Geſuchen 2c. 20. — Ferner 

Schemas zu Wechſeln, Wechſelklagen, Anträgen, Anmeldungen, Klagen im 
Konkurſe. f 

(Preis 15 Sgr. — Verlag von Jul. Bagel in Mülheim a. d. Ruhr.) 

: Die practiſche Anlage des obigen Werkchens — neben dem Geſetz 

die nöthige Erläuterung, bisweilen durch Beiſpiele erklärt, die Angabe 

des Geſchäftsganges und die erforderlichen Formulare, wo ſelbſtſtändig 

die Sache einzuleiten und durchzuführen iſt — haben demſelben bereits 

einen Abſatz von Tauſenden und abermals Tauſenden von Exemplaren 


verſchafft. 


Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Moritz Schäfer. 


1500 Thlr. 


werden als I. Hypothek auf ein länd⸗ 
liches Grundſtück geſucht. 

Näheres in der 

Expedition d. Zeitung. 

Eine neue Sendung importirte Oſt⸗ 
indiſche und Havanna⸗ Cigarren, Ha⸗ 
vanna⸗Ausſchuß, Rollen Varinas und 
Blätter iſt angelangt und Ae 
dieſe ſo wie 0 — anderen reichhaltigen 
Tabaks 4 Cigarren Sorten. 

L. Dammann & Kordes. 


Mein auf's vollſtändigſte ſortirtes 


Wäſche⸗Cager 


für 
Herren, Damen, Wädchen 
und Knaben, 
ſowie 
Wollene u. Vigogne⸗Hemden⸗ 
und Hoſen 
in jeder Größe und Weite empfiehlt zu 
ſehr billigen Preiſen 
A. Böhm. 


Oberhemden und Nachthemden von 
1 Thlr. an. 


Siegfried Dazinger, 

Brück oje. Nr. 11. 8 

Eine noch wenig gebrauchte Näh 

maſchine, S inger'ſches Fabrikat, 

für Schneider, hat billig zu verkaufen 
Meinas. 


s Beſtellungen auf 
= Herrengarderoben = 
werden fauber und prompt aus „u 
2 geführt. 2 
& 7 


Liter 3 Sgr., excl. Fl. u. Gebinde, 
empfiehlt 
Berlin. J. W. Wolf's Weinhandlung, 
Grüner Weg 89. 


Rudolf Mosse 


offizieller Agent 


ſämmtlicher 
Zeitungen des In⸗ und Auslandes 
Verlin 
befördert Annoncen aler Art in 
die für jeden Zweck 
paſſendſten 
Zeitungen und berechnet nur die 
Original-Preiſe. 
der Zeitungs⸗Expeditionen, da er von 
dieſen die Proviſion bezieht. 

Die Expedition d. Bl. über⸗ 
nimmt Aufträge zur Vermit⸗ 
telung an obiges Bureau. 

Seit einigen Tagen fehlen mir 
E. C. 760 1 Kiſte Gaskrone 62 Pfd. 
ſchwer, K. & B. 907 1 Kiſte Metall» 
buchſtaben 51 Pfd. ſchwer, und ſind 
dieſelben vermuthlich von meinen Leu⸗ 
ten an unrichtige Stellen abgeliefert. 


L. Dammann & Kordes. 

Feine Damenſchneiderei wird in und 
außer dem Haufe ſchnell und billig an⸗ 
gefertigt Copernieusſtr. 169, 2 Tr. * 

Für mein Colontalwaaten-Geſchäft, 
verbunden mit Dampf Deſtillation, 
Brauerei, Eſſig⸗ und Bonbon-Fabrit, 
ſuche ich zum ſofortigen Antritt 

Lehrlinge, 
Söhne achtbarer Eltern und mit guten 
Schulkenntniſſen verſehen, die der 
deutſchen wie der polniſchen Sprache 


mächtig ſind. 
J. Friedenthal. 


Gniewkowo. Friedentha 
Preference-Bogen, 
das Buh6 Sgr. bei WalterLambeck 
Ein K abe Sohn recht- 

N „licher Eltern, 
kann ſich als Laufburſche melden. Wo? 
ſagt die Expedition dieſer Zeitung. 

Ich ſuche für mein Geſchäft einen 
ordentlichen gewandten Kellner. 
— Schlesinger 

Ein Müllerlehrling 
wird geſucht. 
J. Kohnert, Schloßmüble. 

Ein Lehrling mit Schulbildung, der 
N etwas polniich spricht, findet in meinem 

Die mir unbekannten Empfänger be⸗] Deſtillations-Fabrikzeſchäft, ſofort eine 
lieben mir a gefälligſt Nachricht] Stelle. Perſönliche Vorſtellung. f 
zukommen zu laſſen. L. Jacobi | 

: Rudolf Asch. | : 


i in Bromberg. 
Ein junger Mann, der im Weißwaa.⸗ ine Wohnung, beſt hend aus 
ren» und Wäſche⸗Geſchäft thätig war 3 Piecen, Küche und Holz⸗ 
und mit der Buchführung vertraut iſt, gelaß für eine kinderlose 
findet ſogleich Stellung bei Familie wird vom 1. Jan. 
erde in Dromberg, t. 3. ab geſucht. — Offers 
Ich ſuche für mein Geſchäft einen 


ten in der Expedition der 
Lehrling. Schlesinger. Thorner Ztg. unter J. L. 150 abzugeben. 
— — — nn 


= ala a 


